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66 Kle ine  Nachr i ch ten .

sonst n ich t v ielfach die M öglichkeit gegeben ist, einen großen 
Teil des Tages auch  bei niedrigen T em peraturen  ohne be­
sonders w arm e K leidung im  Freien  zu verbringen. D er A rzt 
rechnet nebenbei n a tü rlich  auch  noch m it dem psychischen 
Einfluß des o ft w ochenlang k laren  W interhim m els. T rotz 
der re la tiv  geringen m öglichen Sonnenscheindauer ist die 
S tundenzahl der w irklichen im  W inter beispielsweise noch 
im m er zwei- bis dreim al so groß wie in Zürich. D er beim 
A ufgang der Sonne bereits hohe Stand derselben bedingt 
das schnelle Ansteigen der T em pera tu r in den V orm ittags­
stunden. F ü r  die B eurteilung eines Klimas sind die F eu ch ­
tigkeitsverhältn isse von W ichtigkeit, nam entlich  wenn es sich 
um  K ranke handelt. So kom men hauptsäch lich  die M ittags­
beobachtungen in  B e trach t, bei denen die Prozente n iedrig 
ausfallen ; w ährend  im  T ieflande die H äufigkeit der N ieder­
schläge im W in ter und Som m er annähernd  gleich is t, z e i g t  
sie sich in Davos im  W inter viel geringer als im Som m er; 
in  diesen M onaten selbst finden w ir aber auch  eine n u r wenig 
größere Zahl der Regentage als un ten ; n u r ist die I n t e n s i t ä t  
der R egendichte um  so stärker. Von Mitte November bis 
M itte Mai h ä lt  die Schneedecke den Boden bedeckt und be­
seitig t Staub wie Fäu ln iserreger. D ann vollzieht sich die 
Schneeschm elze m eist so a llm ählich , daß es schwer fallen 
w ürde, den eigentlichen Term in dafür anzugeben. Dabei 
zeigt sich selbst in dem F euchtigkeitsgehalt der L u ft in den 
Frühlingsm onaten  tro tz  der Schneeschmelze keine Zunahm e.

Bedenkt m an , daß die meteorologischen Beobachtungen 
bereits 1867 einsetzen und m it kurzer U nterbrechung bis auf 
die Je tz tze it fo rtg efü h rt sind , so begreift m an , welche Be: 
w eiskraft den beigegebenen Tabellen und den aus ihnen  
gezogenen Schlußfolgerungen innew ohnt.

Halle a. S. E . R o th .

Türkische Ilibliothok, herausgegeben von Dr. G e o r g  J a c o b ,  
Professor an der U niversitä t E rlangen. 8. B d . D e r  
ü b e r e i f r i g e  X o d s c h a  N e d im . E ine M e d d ä h - B u r l e s k e ,  
tü rk isch  und deutsch m it E rläu terungen  zum ersten Male 
herausgegeben von D r. F r i e d r i c h  G ie se . X  und 33 
und 25 S. (türk . Text.) B erlin , M ayer & M üller, 1907. 
9. Bd. B e i t r ä g e  z u r  K e n n t n i s  d e s  D e r w i s c h - O r d e n s  
d e r  B a k t a s c h i s  von Dr. G e o r g  J a c o b .  X  und 100 S. 
Ebenda, 1908.

Das große Interesse, das dies U nternehm en fü r  die Volks­
kunde der T ürkei besitzt, kann es rech tfertigen , daß w ir die 
rasch  aufeinanderfolgenden Bändchen an dieser Stelle gern 
begrüßen (s. zu letzt Globus, Bd. 91, S. 272). Der 8. Bd. fü h rt  
uns wieder in den Kreis der m im is c h e n  E r z ä h l u n g s ­
k ü n s t l e r  der T ürken, m it denen Prof. J a c o b  im Ja h re  1904 
die „ T ü r k i s c h e  B i b l i o t h e k “ eröffnet.e. W ir erhalten  nun 
h ie r von G ie s e ,  einem tüch tigen  deutschen V ertre ter der tü r ­
kischen Philologie aus der Schule Jacobs, eine B ereicherung der 
wenigen M ed d ä h -T e x te , die bisher in m oderner B earbeitung 
vorliegen. E in in die H ändel aller W elt sich m engender 
Chodscha erscheint h ier m it seiner bunten K lientel, in der 
die V ertre ter verschiedener N ationalitäten  an/.utreffen sind, 
die alle in der pöbelhaftesten Ausdrucksweise ih re  Lappalien 
Vorbringen. Z uletzt wendet sich ein V errück ter an den ohne­
hin bereits ganz verw irrten  Chodscha, der nun m it seinem 
neuesten Schützling um die W ette verrücktes Zeug, zum eist 
in Sprichw örtern, zu reden beginnt. Der Stoff selbst ist z i e m l i c h  
unbedeutend; wie er jedoch h ier von Giese bearbeitet ist, wird 
uns t-in sehr gutes H ilfsm ittel zu r E inarbeitung  in die Volks­
sprache geboten; tü rk ischer T ext m it deutscher Übersetzung 
und erklärenden A nm erkungen. — Bei weitem das W ert­
vollste, was uns bisher die Bändchen der „ T ü r k i s c h e n  
B i b l i o t h e k “ bo ten , b ring t der 9. Band. Um die K e n n tn i s  
der U rsprünge der vielen Derwischorden des Islam s ist es 
bisher n ich t zum besten bestellt. E ine der m erkw ürdigsten 
V ereinigungen dieser A rt ist der Orden der sog. B e k ta s c l i i ,  
den die Legende m it dem türkischen E roberer O r c h a n  und 
der G ründung der Jan itsch aren  in V erbindung bringt. Der 
Zipfel der Jan itscharenm ütze  soll den Ärmel des BektaiOhi- 
Rockes darstellen. T atsache ist die E inm ischung des Ordens 
in  die politischen H ändel des osm anischen Reiches und seine 
Füh lung  m it dem M ilitärstande. Viele U nruhen und A u f­
stände werden m it dem Einfluß dieser Derwischleute in Zu­
sam m enhang gebracht. Dies fü h rte  1826 zur Aufhebung ih rer

K löster in K onstantinopel und anderen größeren Städten, und 
zur Z üchtigung der O rdensbrüder, die bis zu r Todesstrafe 
ging. Aber in vielen Orten K leinasiens, sowie in Albanien, 
ja  selbst in K reta bestehen solche Bektasclii-K löster (Tekjes) 
bis heute  fort und genießen große V erehrung beim Volke. 
Auch un ter anderen Benennungen findet m an Ableger der 
Bektasclii, so z. B. sind die von L u s c l i a n  bekannt gem achten 
T a c l i t a d s c h i s  auf lykischem Boden den Bektascliis enge 
verw andt (S. 14 ff). Sowohl den M utterorden als seine Filia- 
tionen kennzeichnet ein freireligiöser, häretischer Zug. Das 
W einverbot, R am adanfasten und andere rituelle  Ge- und 
Verbote werden von ihnen vernachlässigt. Bei der Aufhebung 
ih rer Klöster soll m an in ihren  Kellern reichliche W ein­
vorräte gefunden haben ; die Spünde der Fässer wai’en m it 
K oranstücken verstopft. Dies wird wohl Ü bertreibung sein; 
jedenfalls knüpft sie an die T atsäch lichkeit der L axheit an, 
die die Brüder Derwische gegenüber dem islam ischen Gesetz 
betätigen. In  neuester Zeit ist nun der Zusam m enhang der 
Bektaschis m it der Sekte der H u r ü f i  en tdeckt worden, einem 
System, das nach A rt gewisser g n o s t i s c l i e r  Schulen (Mai’cus) 
die G laubenserkenntnisse aus B uchstabenkom binationen ab­
leitet, und un ter deren m ystischen Spielereien der positive 
In h a lt des Islam s völlig aufgelöst wird. Die erst jüngst 
erworbene K enntnis dieses Zusam m enhanges, zu der besonders 
die Forschungen des Cam bridger G elehrten Prof. E. G. B ro w n e  
fü h rten , stellt die B eurteilung der Bektasclii un ter neue 
Gesichtspunkte. Jacob h a t in vorliegender A bhandlung sehr 
w ichtige U ntersuchungen zu r K ritik  der U rsprungslegenden 
des Ordens geliefert (wobei er m ancher fable convenue zu 
Leibe geh t), sowie interessante D aten über seine V erbrei­
tung  und B etätigung , und unbekannte T atsachen seiner Ge­
schichte ans L ich t gezogen. Seinen eigenen U ntersuchungen 
h a t er die Übersetzung eines dem Orden feindseligen türkischen 
T rak tates angefüg t, welcher gleichfalls den Z usam m enhang 
der Bektaschis m it der H urüfi-Sekte feststellt und die Polemik 
au f diese Tatsachen gründet. Jacobs U ntersuchung ist ein 
w ichtiger B eitrag zur K enntnis des Derwischwesens im  Islam. 
W ie in allen seinen Arbeiten bestrebt er sich auch h ie r, die 
b reitgetretenen Pfade der Schablone zu verlassen und selb­
ständig  neue Bahnen zu beschreiten. PJs ist e rfreu lich , aus 
seiner Vorrede zu e rfah ren , daß er noch weitere U n te r­
suchungen über das Derwischwesen seiner „B ibliothek“ ein­
zuverleiben gedenkt. Vorliegendem Bande sind auch  guten 
alten  Quellen entnom m ene Illustrationen angefüg t, die zur 
V eranschaulichung der T rach t der Bektaschis und der J a n i t ­
scharen dienen. Die rasche A ufeinanderfolge der einzelnen 
Teile dieses Sammelwerkes — es ist seit 1904 zu neun Bänden 
gediehen — können w ir als günstiges Zeugnis fü r  seine Auf­
nahm e betrachten . Dem 9. Bande sind Bem erkungen des 
berühm ten Islam forschers Prof. S n o u c k  H u r g r o n j e  zum 
8. Bande angefügt. Man kann den türkischen Studien n u r 
Glück wünschen zu dem G ewinn, der diesem Gebiet der 
orientalischen W issenschaft durch das Interesse dieses Ge­
lehrten  zugewachsen ist. G— r.

Prof. l)r. Fritz Hommel, G e s c h i c h t e  d e s  a l t e n  M o r g e n ­
la n d e s .  3. Aufl. .193 S. m it 9 Abb. und 1 Karte. (Sam m ­
lung Göschen.) Leipzig, G. J . Göschen, 1908. 0,80 Jt>.

In  der ausführlichen E inleitung werden Geographie, Klima 
und C harak ter des M orgenlandes besprochen, auch der Ge­
schichtsquellen, insbesondere der H ieroglyphen und K eilin­
schriften, w ird gedacht. H ieran  schließt sich die D arstellung der 
Geschichte Babyloniens und Ägyptens; dabei wird die Geschichte 
des Volkes Israel an geeigneten Stellen eingefügt, ohne daß der 
geschichtliche Faden unterbrochen würde. Die eingestreuten 
Tabellen der verschiedenen D ynastien tragen  zur schnellen 
O rientierung bei, ebenso das angefügte Register und die 
kleine K arte. Aber auch die K unst ist n ich t völlig über­
gangen: 9 Abbildungen veranschaulichen das älteste K unst­
streben des Orients, Sogar eine Probe frü h ester israelitischer 
D ichtkunst wird gegeben durch  Auswahl der schönsten Stellen 
aus dem Deboralied. So ist das Ganze eine ku rze, aber 
inhaltsreiche D arstellung, für deren Gediegenheit schon der 
Name des Verfassers bürgt. Da der neue Orient sich im m er 
m ehr erschließt, w ächst auch das Interesse fü r  den alten. 
W er sich daher schnell un terrich ten  w ill, w ird m it Freuden 
zu diesem W erkchen greifen.

Kleine Nachrichten.
A bdruck n u r m it Q uellenangabe gesta tte t.

— E in  i n t e r e s s a n t e s  K a u f m a n n s i t i n e r a r  a u s  d e m  
1 6. J a h r  li un  d e r  t  bespricht A u g u  s t  Wo 1 k e n h a u  e r  in einem 
A ufsatz in den „Hansischen G eschichtsblättern“, Bd. 35, H eft 1.

Das Instrum en t — ein Unikum , denn ähnliche scheinen bisher 
n ich t beschrieben zu sein — w ar in N ürnberg au f der Aus­
stellung w ährend des 16. Geographentages zu sehen und be

.


